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lästig wurde, verschrieb ihr dieser wie
üblich ein Antibiotikum. Aus welchem
Grunde ihr nun der Apotheker eine zehn-
mal stärkere Dosis verschaffte, als ihr
der Arzt errechnet hatte, blieb unbekannt.
Vielleicht konnte er wegen undeutlicher
Schrift das Rezept nicht richtig entziffern
oder es unterlief ihm sonstwie ein Feh-
1er. Die Patientin reagierte ohnedies auf
Antibiotika allergisch, wie sollte sie da
eine zehnmal stärkere Dosis überstehen
können? Sie war zwar geistig und körper-
lieh noch auffallend frisch, und man hoff-
te sie durch andere Hilfeleistungen am
Leben erhalten zu können, doch alle Be-
mühungen blieben erfolglos. Mit entspre-
chender Geduld wäre sie den Katarrh be-
stimmt auch ohne Antibiotikum wieder
losgeworden. Die Ueberdosis wirkte sich
leider als Kunstfehler tödlich aus. Betag-
ten sollte man eher eine kleinere Dosis
eines Mittels verschreiben und ihnen statt
dessen mehr Zeit für Bettruhe und Scho-

nung empfehlen. Besonders in den Ueber-
gangszeiten vom Herbst in den Winter
und von diesem in den Frühling ist bei
älteren Patienten doppelte Vorsicht gebo-
ten, da vermehrte Stürme sowie ein star-
kes Tief den Körper ohnedies schwer be-
lasten können, so dass dessen Abwehr-
kraft gestört wird und gefährliche Krisen
entstehen können. Bei Katarrhen greift
man erfolgreich zu Mitteln, die krampf-
und schleimlösend sind. Drosinulasirup
entspricht dieser Forderung in der Regel,

und Echinaforce wirkt sich hilfreich und
ohne Risiko aus, während das starke Ge-
schütz eines Antibiotikums zum typischen
Kunstfehler werden kann, besonders wenn
man zu einer gesteigerten Dosis greift.
Hauptsächlich bei älteren Patienten be-
steht in solchem Falle die Gefahr des Zu-
sammenbruchs körpereigener Abwehrmög-
lichkeit. Als Folge setzt dann ein schnei-
1er Kräftezerfall ein. Gerade bei den Be-

tagten muss der Grundsatz, den Dr. Hah-
nemann vertrat, Geltung finden, denn
kleine Reize regen besonders im Alter
fördernd an, während grosse Reize krass
zerstören können.

Dosierung von Naturmitteln
Auch bei Naturmitteln kann man kriti-
sehe Reaktionen hervorrufen, wenn man
der Dosis nicht die richtige Beachtung
schenkt. Ein typischer Beweis ergibt sich,
wenn man bei Ueberfunktion der Schild-
drüse ein stark jodhaltiges Pflanzenmittel
verabreicht, da ein solches gefährliche Kri-
sen hervorrufen kann. Man sollte sich
selbst stets gut beobachten, um zu wis-
sen, ob man auf gewisse Medikamente
überempfindlich anspricht. In solchem
Falle darf nur 14 der vorgeschriebenen
Dosis eingenommen werden. Nur lang-
sam sollte man diese Dosis steigern, bis
man zur Normaldosis gelangt ist. Auf
diese Weise verhindert man riskante Re-
aktionen auf gemachte Kunstfehler.

Empirische Heilmethoden des Fernen Ostens

Heute verliert zwar bei uns die Empirik,
also das menschliche Erfahrungsgut, auf
dem Gebiet der Heilkunde durch die neu-
zeitliche Strömung der Technik und Che-
mie immer mehr vom gesicherten Beurtei-
lungswert früherer Zeiten. Kein Wunder,
wenn fernöstliches Erfahrungsgut auf dem
Heilgebiet ebenfalls bis vor kurzem von
unserer Ärzteschaft entschieden abgelehnt
wurde. Erst als durch Präsident Nixon
und seine Chinakontakte die dortige Heil-
weise für uns zugänglicher wurde, mil-
derte sich allgemein das abweisende Ur-

teil dagegen, so dass man der fremden
Ideenwelt etwas positiver gegenüberstand
und sie nicht einfach nur als Scharlatane-
rie verächtlich abtat.

Prüfung an Ort und Stelle

Vor etwas mehr als 20 Jahren lernte auch
ich auf meiner Reise in den Fernen Osten
das chinesische Heilverfahren etwas näher
kennen. Zu diesem Zweck besuchte ich
unter anderem ein buddhistisches Kloster,
weil ich mich um die dortige Kranken-
behandlung interessierte. Der Leiter des
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Klosters, den wir bei uns als Abt bezeich-

nen würden, führte mich daher in den Be-

handlungsraum der Patienten. An den
Wänden hingen alte Bilder, die mich an
ebensolche Darstellungen in der heutigen
Literatur über Akupunktur erinnerten.
Beim Betrachten dieser Bilder fielen mir
besonders die verschiedenen Meridiane
auf, die auf die Punkte hinwiesen, die zu
behandeln waren. Unter der Anleitung
des Klosterpriors führten die Mönche die
Behandlungen bei den männlichen Patien-
ten durch. Da sie keine Frau berühren
durften, überliessen sie deren Behandlung
weltlichen Männern. Es war gut, dass der
Chef der Mönche etwas Englisch verstand,
so konnte ich mich bei ihm über das Alter
der angewandten Methode erkundigen. Er
wusste zwar keinen Bescheid hierüber,
nur dass die Bilder schon Jahrhunderte
alt seien.

Verschiedene Methoden
Da ich im Laufe meiner Reise auch noch
verschiedene chinesische Aerzte aufsuchte,
fiel mir auf, dass nicht alle auf die gleiche
Weise arbeiteten. Einige benützten bei
ihrer Behandlung Nadeln, während andere

nur eine gewisse Form von Massage an-
wandten, was sich in gewissem Sinne mit
der heutigen Akupressur decken mag.
Wieder andere behandelten besonders die
Wirbelsäule, was wir als Gelosenmassage
übernommen haben. Die sogenannten Se-

kunden-Phänome, die ich verschiedentlich
miterlebte, setzten mich jeweils in Erstau-
nen. Eine einzige dieser Behandlungen
vermochte den Patienten von seinen star-
ken Schmerzen zu befreien, wobei es na-
türlich darauf ankam, dass der richtige
Schmerzpunkt erfasst wurde. Da ich bei
Nachbehandlungen nicht zugegen sein
konnte, war es mir auch nicht möglich,
nachzuprüfen, ob sich die Schmerzen ge-
wisse Zeit nach der Behandlung wieder
einstellten.
Ich hatte auch Gelegenheit die Pulsdia-
gnose kennenzulernen, und zwar durch
einen wohlbekannten chinesischen Arzt.
Es war erstaunlich, was er durch seine
Fertigkeit mit dieser Methode bei mir,

meinen Freunden und den verschiede-
nen Patienten festzustellen vermochte. Da
seine Diagnose bei mir stimmte, über-
zeugte sie mich. Ich fragte mich nur, auf
welche Weise die Zusammenhänge er-
forscht werden konnten. Da war eine
Stelle am kleinen Finger, die auf das Herz
zu wirken schien, weil durch sie Herz-
schmerzen behoben werden konnten. Wie
war es nur möglich, solche Reflexpunkte
festzustellen? Ich konnte mir die Ange-
legenheit nicht anders erklären, als dass
die bevorzugten Massageanwendungen da-

zu geführt hatten, die Schmerzpunkte zu
erfassen und durch gründliche Bearbeitung
weich werden zu lassen, indem man sie
entsprechend lange bearbeitete. Auch ge-
wisse Medikamente und Oele halfen mit,
den Schmerzpunkt zu beseitigen. Es war
natürlich auch die gute Beobachtungsgabe
und das feine Fingerspitzengefühl die
nicht fehlen durften, um die richtige
Schlussfolgerung treffen zu können. Eben-
so konnten die Patienten bestätigen, wenn
sich gewisse Schmerzen verzogen, mochte
es sich nun dabei um Herzschmerzen han-
dein, um den typischen Ischiasschmerz
oder um Rheumaschmerzen. Durch das

entsprechende Behandeln gewisser Punkte
verschwand irgendwo ein empfindlicher
Schmerz am Körper. Vermudich zeichne-
ten diese Aerzte ihre jeweiligen Beobach-

tungen auf und besprachen sie mit ihren
Kollegen, weshalb sich im Laufe der Jahr-
hunderte ein beträchtliches Erfahrungsgut
ansammeln konnte, das wesentlich zur
Mehrung der Erkenntnis beitrug.

Prüfung angebracht
Noch vor 10 Jahren sträubten sich tüch-
tige Aerzte, Chirurgen und schulmedizi-
nisch gründlich ausgebildete Therapeuten
dagegen, fernösdicher Heilkunst irgend-
welche Anerkennung entgegenzubringen,
im Gegenteil, sie lehnten sie in der Regel
mit Verachtung ab. Wer sich dennoch
damit befasste, hatte meist ihre bittere
Feindschaft zu gewärtigen. Zwar lernte
ich auch amerikanische Aerzte mit guter,
schulmedizinischer Ausbildung kennen, die
gleichwohl den Mut aufbrachten, mit den
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Chinesen zusammenzuarbeiten. Einer von
ihnen erlernte ihre Methoden innert 25

Jahren und verwendete sie zusammen mit
der erprobten Erkenntnis westlicher Me-
dizin. Das Ergebnis seiner Bemühungen,
vor allem die Spontanerfolge, hätte er mit
der normalen Schulung nie erreichen kön-

nen. Er beherrschte die Nadeln bei der

Akupunktur so gut wie ein einheimischer
Chinese. Ich war dabei, als er einen
Patienten von einem jahrzehntelangen
Schmerz im Arm befreite. Der Kranke

wagte es indes gleichwohl noch nicht, den
Arm hochzuhalten, weil ihm dies all die
Jahre hindurch ohne unerträgliche Schmer-

zen nicht mehr möglich gewesen war.
Darum konnte er es kaum glauben, dass

ihn eine einzige Behandlung davon be-
freite.

Nadelbehandlung oder Massage?

Heute befleissigt man sich, solche Metho-
den wissenschaftlich nachzuprüfen, ob-
wohl sie auf reiner Empirik beruhen. Die
Chinesen ziehen die Behandlung mit Na-
dein vor, während die Japaner nur mit
Akupressur arbeiten, die Koreaner aber
wieder eher mit den Nadeln. Auf beide
Arten kann man die gleichen Erfolge er-
langen, also nicht nur mit den Nadeln,
sondern auch mit entsprechender Massage.
Letzteres ist besonders empfindlichen Pa-
tienten sympathischer, denn die Vorstel-
lung von Nadelstichen mag sie erschrecken
und zur Ablehnung führen, während der
Massagebehandlung kein innerer Wider-
stand entgegengebracht wird. Man ge-
wohnt sich zwar auch rasch an eine ge-
schickt durchgeführte Nadelbehandlung.
In Korea hin ich mit dem Chef einer Kli-
nik seit seiner Studentenzeit befreundet
und habe ihn oft beraten und ermutigt.
Heute führt er erfolgreiche Operationen

ohne Narkose, nur mit Hilfe der Aku-
punktur durch. Es handelt sich dabei dar-
um, gewisse Körperpartien unempfindlich
werden zu lassen wie bei der Lokal-
anästhesie. Bei dieser Methode bleibt der
Patient bei vollem Bewusstsein und kann
im Spiegel die Operation genau verfolgen,
ohne dabei gross etwas zu verspüren. Un-
sere Aerzte sind der Ansicht, dass sich
dies nur bei den Asiaten so verhalten
könne, doch wurden auch Europäer be-
reits auf diese Art operiert. Vielleicht ver-
spürten sie dabei zwar etwas mehr, kön-
nen sie «ich doch möglicherweise weniger
gut entspannen und ergeben als die Asia-
ten.

Gerechtfertigte Lösung
Es bedeutet keine Lösung, solcherlei Me-
thoden nur als Scharlatanerie und Kur-
pfuscherei zu bezeichnen, wenn es auch
manchen Aerzten schwerfallen mag, sich
zu einer objektiven Prüfung durchzufin-
den, wiewohl sie dadurch mehr oder we-
ndger überzeugt werden können. Mir be-
kannte finnische Aerzte reisten zur unpar-
teiischen Prüfung sogar an eine Universi-
tät nach China, wo sie mit Sohulmedizi-
nern zusammenarbeiteten. Ein Arzt aus
Nordost-Finnland, den ich gut kenne,
weilte zwei Jahre in China, um die dorti-
gen Methoden gründlich zu prüfen und
zu erlernen. Von deren Richtigkeit völlig
überzeugt, arbeitet er heute, zusammen
mit der Erkenntnis seiner westlichen Schu-
lung, erfolgreich damit. Er verwendet un-
sere phytotherapeutischen Präparate und
lässt uns als guter Beobachter wertvolles
Erfahrungsgut zukommen. Wenn in Zu-
kunft auch unsere Aerzte das Motto, alles
zu prüfen und das Beste zu behalten, be-
herzigen würden, könnten auch sie sich
dadurch eine Bereicherung verschaffen.

Vergiftungsmöglichkeiten zu Hause

Wenn sich in früheren Zeiten bei Kindern
Störungen durch Erbrechen oder Durch-
fall meldeten, selbst wenn womöglich bei-
de Uebel zusammen auftraten, sorgte man
sich darüber nicht allzusehr, sondern war

überzeugt, dass eine natürliche Behand-
lungsweise im Körper rasch wieder Ord-
nung zustandebringen werde. Ein Kräuter-
tee half jeweils schnell, oft war auch ver-
nünftiges Fasten angebracht, denn be-
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